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Gelder

Ze. Gnaden der hochivst. Herr

Dr. Ktmstoph Gosandey,
Bischof von Lausanne.

Dein hochwst. Bischöfe von St. Gallen,
Dr. Carl Joh. Greith, -s 17. Mai, ist

letzten Sonntag der hockwst. Bischof von
Lausanne im Tode nachgefolgt, — der

Vierte unter den Bischöfen, welche im
Laufe von 3 Jahren der katholischen
Schweiz entrissen wurden!*)

„Gab es in der Diöcese Lausanne
einen Priester, der vo n Allen g c-

liebt wurde, so war es sicherlich

der Scmiuarregeus Cosandey, und siegte

der formelle Wille Roms über die Be-

fnrchlungen, welche Msgr. Cosandey vor
der schweren Verantwortlichkeit der bi-

schöflichen Würde hegte, so war es nur
seine s ch r a n k e n l o s e Lie be zum
Kle r u s u n d z u m katholischen
Volke s e i n e r D i ô c e s e, in wcl-
cher er die Kraft fand, den Hirtenstab
zu ergreifen." — In diesen wenigen
Worten hat die .Iàrt6. wohl das
schönste Lob, das einem katholischen Bi-

*) Msgr. Caspar Willi, Bischof von Chnr.
flcl, 2. Febr. 1823 und -j- 17, April 1879-
Msgr. Stic. Franz Flo r e nti ni, res. Bischof

°°"^'geb. 7. Sep.. 1794 ...w -f 29. Junil88l Msgr. Carl Joh. Greith. Bischof von
St. Gatlen. geb. 2d. Mai 1807 nnd-f 17. Mai
1882; Msgi. Christoph Cosandey geb. 26.
(oder I6.?1 Dez. 1818 und-s-1. Oct. 1832 —
Msgr. Stephan Marilley, res. Bischof von
Lattsanne. geb. 29. Oct. 1804 und zum Bischof
geweiht den 15. März 1846. erlebte den Schmerz,
»m Todbette dcS von ihm mit rührender Piettii
^kehrten Nachfolgers zu stehen.

schof gespendet werden kann, ausge-

sprochen.

Christoph Cosandey wurde „zur
Scheuer" bei St. Silvester geboren,

stammt jedoch bürgerlich von St. Urscn,
Pfarrei Tafcrs im deutschen Bezirk des

Kt. Freiburg, wo seine Familie im sog.

„valten" seit undenklichen Zeiten ein

Bauerngut besaß. Wie der „Ostschweiz"
gemeldet wird, machte er im Kollegium
zu Freiburg seine Gymnasialstudien und
übersiedelte 4835 in's Collegium ger-
manicum iu Rom, wo er 8 Jahre lang
Philosophie und Theologie studirle und
in beiden Wissenschaften den Doctortitel
erwarb.

In die Heimalh zurückgekehrt, wurde
er 1843 Koadjntor und bald nachher

Chorherr des Stiftes zu St. Niklaus,
ausgezeichnet als Beichtvater, Katechet
und deutscher Prediger (damals wurden
nämlich die Hanptpredigten in St. Niklaus
noch deutsch gehalten); bald wurde er

auch der französischen Sprache so mächtig,
daß er mit allgemeinem Beifall auch in
dieser Sprache predigen konnte. 1858

zum Regens des Priesterseminars ge

wählt, dozirte er Exegese und Moral
und blieb 22 Jahre in dieser Stellung.
Von seinen Schülern wie ein Vater ver-

ehrt und geliebt, konnte er nicht nur seine

großen Kenntnisse verwerthen, sondern

auch seine große Erfahrung iu der Seclsorge

für das ganze Bisthum nützlich machen.

Wenn er das ganze Schuljahr seinem

mühevollen Amte gewidmet hatte, über-

nahm er in den Ferien neue Arbeiten;
so gab er sehr oft Exercitien für die

Priester in Freiburg, im Wallis (fran-
zösisch und deutsch), in Chur, Zug, sowie

für die Lehrschwestern in Menzingen -c.

Es war daher eine wohlverdiente Aus-

Zeichnung, daß er von den Bischöfen der

Schweiz zum Konsultor des vaticaniscben

Konzils vorgeschlagen und von dem hl.
Vater nach Rom berufen wurde.

Nach seiner Rückkehr wurde er vom

hochwst. Bischof Marilley zum Ehrenge-

neralbicar, vom hl. Vater zum Ehren-
kämmcrer ernannt. Als der hochwst.

Bischof Marilley im Jahr 1879 seine

Demission
'
verlangte und erhielt, rich-

teten sich aller Augen auf Herrn Cosandey,

der dann anch den 19. Dezember 1879

zur allgemeinen Freude und trotz seines

Widerstrebens zum Nachfolger ernannt
wurde.

Die Bischofsweihe fand in Nom den

15. Februar 1889 durch Cardinal Ho-
ward unter Assistenz der hochwst. Herren
Bischöse Lachat von Basel und Clifford
von Clifton statt.

Schon zur Zeit seiner Erhebung auf
den bischöfl. Stuhl hatte er ein Geschwür

an der rechten Schulter. Erst im Laufe
dieses Jahres machte dasselbe Fortschritte
und den 15. Juiri unterwarf er sich

einer schmerzhaften Operation, welche je-

doch gut gelang; nachher befand er sich

bedeutend besser als früher und schien

hergestellt zu sein. Ende August wurde

er unwohl, glaubte aber, es sei nur eine

Magenstörung. Am ersten Sonntag im

September legte er sich in's Bett mit
den Worten: „Wenn diese Krankheit

nicht die letzte ist, so wird sie jedenfalls

lange datlern."
Die Aerzte glaubten zuerst, es sei

ein gastrisches Fieber; allein bald zeigte

sich, daß Herz und Lungen ernstlich an-

gegriffen seien. Den 18. Sept. wurde

er mit den hl. Sterbesacramenten ver-

sehen. Der hohe Kranke litt die großen

Schmerzen, die namentlich auch von
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den verschiedenen zur Rettung des so

theuren Lebens angewandten Mitteln her-

rührten, mit bewnnderungswerther Er-
gebenheit und sah dem Tode mit heiliger
Freude und mit der größten Ruhe ent-

gegen. Letzten Samstag den 30. Sept.
Nachmittags legte er noch seine Beichte

ab; in der Nacht nach 10 Uhr wurde

beobachtet, daß es schlimmer gehe. Ge-

fragt, ob er die hl. Wegzehrung jetzt

empfangen wolle, antwortete er, der Mo-
ment sei noch nicht gekommen; um 1

Uhr verlangte und erhielt er die heil.
Kommunion und gegen 2 Uhr am Mor-
gen des hl. Nosenkranzfestes, bei vollem

Bewußtsein, starb er den Tod des Ge-

rechten, fromm und erbaulich, wie er ge-

lebt, im 64. Altersjahrc.
Sein früher Tod ist ein Unglück für

das Bisthum und den Kanton und wird
von allen Parteien aufrichtig bedauert.

Bischof Cosandey war wahrhaft hervor-

ragend durch seiue Gelehrsamkeit, seinen

lauteren goldenen Character, seine From-
migkeit und Herzensgüte und es wird

nicht leicht sein, ihn zu ersetzen.

Die Beerdigung fand letzten Donner-

stag in der Stiftskirche zu St. Niklaus

statt.

Die Wahl des Bischofs von Freiburg-
Lausanne steht bekanntlich beim hl. Stuhle
und zwar ohne Vorschlagsrecht von irgend
einer Seite, ebenso diejenige des Bis-
thumsverwesers, da in Freiburg kein

Domkapitel besteht; das Kapitel zu

St. Niklaus ist nämlich exemptes Chor-

Herrenstift.

Km Wort zur rechten Zeit.

Unlängst hatten 104 National- und

Ständeräthe einen „offenen Brief" an

das Schweizervolk unterzeichnet, durch

welchen Letzteres dahin belehrt werden

sollte: durch den Bundesbeschluß vom

14. Juni beabsichtige man ja nur eine

völlig unschuldige Untersuchung über den

Stand der Volksschule in der Schweiz.

In einer „Unverschlossenen Antwort"
auf diesen Brief unterzieht nun Herr
vr. Segefser diese „Belehrung" einer

Kritik, welche, wie der „Soloth. Anz."
treffend sagt, „den 104 Herren die Ueber-

zeugung nahe legen wird: Schweigen

wäre Gold gewesen, und, wenn sie doch

reden wollten, so hätten sie die Abfassung

ihres offenen Briefes einem — weniger

ungenirten Eidgenossen übertragen sollen."

Den „verehrtesten 104" schreibt Herr
Segesser unter anderm:

„Sie sagen, daß Viele, welche seiner

Zeit den Art. 27 bekämpften und nur
mit Bedauern dessen Aufnahme in die

Bundesverfassung gesehen haben, heilte

noch wünschen, daß derselbe ein todter

Buchstabe bleiben oder doch in seiner An-

weudung gelähmt werden möchte.

„Aber w e r ist es denn, der den Art. 27

in d e r F a s s u n g, welche er hat,
bekämpft hat? Gerade Sie sind es,

die ihn bekämpften, die in denselben das-

jeuige hineinbringen wollten, was Sie

jetzt in denselben nachträglich
h i n e i n i n t e r p r e t i r e n wollen: die

Bundeskompetenz zum Erlaß von eidge-

uössischeu Schulgesetzen, die aus-

schließliche Laienschule, die Con-
f e s s io n s l o s i g k e i t des Reli-
g i o n s u n l e r r i ch ls. Sie waren
damals in der Minderheit und darum
hat der Artikel die Fassung erhalten, die

er jetzt hat. Gegenwärtig sind Sie in
der Bundesversammlung die Mehrheit
und darum glauben Sie nun den Artikel

entgegen seinem Wortlaut
so auslegen zu sollen, wie Sie ihn da-

mals haben wollten, aber nicht
bekamen.

» H
ck

„Es wurde unter Anderm herumge-

boten, sagen Sie, daß die Untersuchung,
welche der Bundesbeschluß bezwecke, nur
der erste Schritt sei, um die Re-
li g i on aus unsern Schulen zu
verbannen — und das sei eines der

Manöver, um die öffentliche Meinung

zu verwirren und die Bürger zu täuschen!

„Sonderbar! Ein e r st er Schritt
ist Ihr Beschluß allerdings, indem er

den Bundesrath beauftragt, zum Erlaß
bezüglicher Gesetze eine Untersuchung durch

das Departement oder seinen Erzichnngs-
sekretär zu veranstalten. Und stellen Sie
etwa in Abrede, daß diese Gesetze vorab

den Zweck haben, die confessions-
lose Schule vorzuschreiben, dem dritten

Absatz des Art. 27 die Interpretation
zu geben, daß die Bundesschule confessions-

los sein soll? Ich denke, im Gegentheil
sei dieses ja von sämmtlichen 104 zuge-

standen und als ein Hauptzweck der pro-
jektirten Gesetze anerkannt.

„Nun ist aber das Schweizer-
volk nicht c o n f e s s i o n s l o s: die

immense Mehrheit des Schweizervolkes

bekennt die Religion in Form einer
Confession, sei es die katholische,

protestantische, mosaische. Ihre projektirte
Bundesschule setzt sich daher in Oppo-

sition mit der immensen Mehrheit des

Schweizervolkes; indem Sie in der Schule
die Confcssioneu bestreiteu, bestreiken Sie
die Religion aller Confessiouen und

um den Nest Ihrer Bun des reli-
g i on wird Ihnen Niemand viel geben.

„Indem Sie die Schule konfessionslos

erklären, setzen Sie dieselbe in Widerstreit
mit dem Elternhaus, das nicht

confessionslos ist und mit dem Reli-

gionsuntcrricht der Confession, den

Sie ja daneben zulassen wollen.

Soll also der Lehrer in der Schule den

Kindern sagen: Was Ihr zu Hause
von Euern Eltern oder in der Kirche
von Euerm Neligionslchrer hört, ist nicht
das Wahre, das will der Bund nicht;
was für Alle paßt, daß sage ich, als

Vertreter des Bundes! Was wird
dem Kinde bei diesem Widerstreit an

Religion übrig bleiben als eben Nichts.
„Und wenn Sie sagen, Sie wollen

innert den Schranken der Bundesver-

fassung den Kantonen den Religions-

unterricht überlassen, was ist dann das

für ein Neligonsunterricht? Doch wohl
der c o n f e ss i o n e ll e, wobei jedes

Kind die Religiousstuude seiner Confes-

sion besucht. Wenn aber dieser gestattete

Religionsunterricht confessionell bleibt,

so werden Sie ja Ihre Absicht, confessions-

lose Kinder zu erhalten, nicht erreichen

und auch den Religionsunterricht mit
einem zweiten Schritte confessions-

los und obligatorisch machen müssen, da-

mit sich Alle in Ihrer Bundesreligiou
zusammenfinden. Dem Schulsekretär mit
8000 Fr. wird ein O b e rrelig o ns-
défini tor mit 12,000 Frkn. folgen

müssen. Uebrigens könnte nach der Frei-
heit, die Sie meinen, wie es im Lande

Schenks bereits geschieht, jeder private

Religionsunterricht dadurch verunmöglicht
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werde», daß ma» de» Lehrer zu einem

Assiliirte» der Jesuiten stempelte oder

ihu für den Privatnuterricht nicht pa-
tentirte, (S. den Ukas des Erziehungs
direktors Gobai voni 13. Sept. 1882
an das Negierungsstatthalteramt Laufens

„Protestiren Sie daher nicht so euer-

gisch Nlit Worte»; gegen die Logil
der Dinge kommen Protcstationen nicht
auf. Protestiren Sie vielmehr mit

Thaten, zwingen Sie dem confessic-

nellen Schweizervolk die konfessionslose

Schule nicht auf, sondern lassen Sie
die Schule bleiben wie das
Volk ist!

„Der Art. 27 will nicht die confessions'

lose Schule, sondern die Toleran
und diese kann geübt werden ohne Er-
ziehungssecretär und Schulgesetz. Sie
ist eine Pflicht aller Konfessionen, aller

Bürger; eine Pflicht des Anstandes, die

in der Schule wie im Leben gilt und

nicht durch Gesetze erzwungen werden

kann, sondern in die Sitten eingeführt
werden muß, wofür eine Mehrheit
der Bundesbehörde allerdings
auf ander m Wege, vielleicht
gerade durch gutes Beispiel,
mehr thun konnte als durch Aufstellung
eines Erziehungssekretärs."

Das sind goldene Worte die — wir
halten uns zu dieser Hoffnung berechtigt

— nicht nur im Herzen der Katholiken,
sondern überall, wo ehrliche, fried- und

wahrheitliebende Schweizer wohnen, dank-

bar freudige Aufnahme finden werden.

5 Ztyanastus Uchopp,
dessen Name so weithin bekannt und ver-
ehrt war, weilt nicht mehr unter den

Lebenden. Am heiligen Nosenkranzfeste
Abends halb 12 Uhr erlöste ein sanfter
Tod ihn von langwieriger schmerzvoller
Krankheit, und gab die mit Verdiensten
reichgeschmückte Seele in die Hände ihres
Schöpfers zurück.

Der selig Entschlafene entstammte dem
Luzerner Pfarrdorfe Knutwyl und war
den 10. April 1803 geboren. Früh-
zeitig kam er in die Klosterschule nach
Einsiedeln und hier erwachte in seinem

religiösen Gemüthe bald der Gedanke
und der Entschluß, sich Gott dem Herrn
im Beuediktinerordeu für immer zu wei-

Heu. Diesen Entschluß verwirklichte er

durch die feierliche Profession am 22.

Wcinmouat 1820 und am 20. Mai
1826 wurde er zum Priester geweiht.

Fortan wirkte er zu Gottes Ehre und

der Nächsten Heil in mannigfachster

Weise. Den Gottesdienst hals er ver-

herrlichen als Sänger und Jnstrumen-
talmusiker, für die Wallfahrt wirkte er

als vorzüglicher und vielgesuchter Beicht-

vater und für die wissenschaftliche Her-
anbildung der Jugend als Professor am

hiesigen Gymnasium. Im Herbste 1821

wurde ihm dasjenige Lehramt übertra-

gen, in welchem er in der Folge Großes

geleistet hat, das Lehramt der Physik.
Man darf kühn behaupten, daß, hätte

Athanasius Tschopp nickt ein Mönchs-
kleid getragen, sondern an irgend einer

deutschen Universität docirt, sein Name
als der eines der berühmtesten Physiker
dieses Jahrhunderts glänzen würde.

Immerhin sichern ihm seine musikalischen
und physikalischen Erfindungen ein rühm-
volles Andenken.

Auch zu den inneren Klosterämtern
wurde Athanas frühzeitig berufen:
lange wirkte er als Brüder-Jnstruktor,
als Novizenmeister und als Erzieher der

b'ratrum (lloricorum und am 3. Dez.
1846 ernannte ihn der hochwst. Prälat
Heinrich zum Dekan des Stiftes.

Ende 1852 verreisten die ersten 2
Einsiedler-Patres als Missionäre nach

Nord-Amerika. Nicht lange, so ergriff
auch den Dekan Athanas eine immer
lebhaftere Sehnsucht nach dem fernen
Wclttheile. Mit 2 andern Confratres
verreiste er dahin am 2. Mai 1855,
nachdem ihm als dem scheidenden Dekan

noch eine großartige Ovation war ge-

bracht worden. Allein das nordameri-

kanische Klima war nicht für ihn. Ein
heftiges Fieber brachte ihn dem Tode

nahe. Er genas zwar und kehrte in die

Heimath zurück; allein es begann ein

Uebel sich in seinem Körper zu ent-

wickeln, das hauptsächlich seinen Tod

herbeiführte, eine Herzverfettung.

Ein Zug der göttlichen Vorsehung

uhrte ihn deßhalb schon am 9. Sept.
1856 nach Einsiedelu zurück, und mit
dem 6. Dez. gl. I. übernahm er desini-

iv die Beichtigerstelle in der

Au, um da bis zu seinem Tode segens-

reichst zu arbeiten für die zahlreiche Klo-
stergemeindc in religiös-aszetischer wie

in ökonomischer Beziehung. Im Jahre
1878 fanden wir uns veranlaßt, die

Erfolge seiner hiesigen Wirksamkeit in
folgende Worte zusammen zu fassen:

„Der hochw. Beichtiger Athanas be-

mühte sich, nebst dem Fortbaue des gei-
stigen Gebäudes (an welchem vor ihm
der hochw. Klaudius gearbeitet), gleich
von Anfang, und zwar mit bestem Er-
folge, auch für die Hebung und Vervoll-
kommnung der verschiedenen Erwerbs-
zweige der wohlehrwürdigen Schwestern.
Wir verstehen hierunter namentlich die

Stickerei, die Verfertigung kirchlicher
Paramente und die Fassung heiliger
Reliquien und ganzer heiliger Leiber.

Daß nun die betreffenden Schwestern,
unter der technischen Leitung ihres Beich-

tigers, es bereits zn einem hohen Grade

künstlerischer Vollendung gebracht haben,

beweisen unter vielem Anderen der

schwarze Pontifikalornat für die Seel-

ämter, nach den Zeichnungen des hochw.

Rudolf Blättler, in der Stiftskirche
zu Einsiedelu und die neugefaßteu heil.
Leiber für die Pfarrkirchen zu Eschen-
bach (St. Gallen) und zu Ettiswyl
(Luzern)." ")

Athanas hat sich auch mehrfach in
der Literatur bethätigt. Eine „Ge-
schichte der Schweiz für Volk und

Schule", gemeinsam mit Gall Morel
1836 bearbeitet, bildete den Anfang.
Später erschienen mehrere aszetische

Schriften und Predigten von ihm im
Drucke, da er auch häufig als Ehren-
Prediger aufgetreten. In die zwei letzten

Jahre seines Lebens fiel der Bau der

neuen Klosterkirche in der Au: eine in
jeder Beziehung schwere Aufgabe! Er
erlebte noch die feierliche Consecration

dieses neuen schönen Gotteshauses, Sonn-
tags den 6. August, aber nicht mehr

dessen völlige Ausschmückung. Mit einem

nochmaligen Rückblick auf sein Leben und
Wirken können wir in seligem Ver-

») „Geschichte des JungfrauenklosterS 0. 8. ö.
zu Allerheiligen in der Au bei Einsiedeln. Nach

den Originalquellen bearbeitet von Justus
Landolt." Einsiedelnl 373.
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trauen rufen: seinen großen Verdiensten

folgt jenseits eine große und ewige Be-

lohnnng!

Der ^ehrertaq in Arauenfel'd,
ein eidgenössisches Parteisest.

;Eorresp.)

Auch eine „K i r ch e II zeitung" darf
über das, was lausend Lehrer und Schul-

freunde den 25, und 26, September in

Frauenfeld gesprochen und bejubelt, nicht

mit Stillschweigen hinweggehen; denn

das Fest hatte auch eine ausgeprägte,

leider allerdings sehr dunkle „reli-
giöse" Seile und ist geeignet, vielen

Katholiken — und gläubigen Christen

überhaupt — die Schlafhaube herunter-

zuziehen. Man ist dem schweiz. Lehrer-

verein zum Dank verpflichtet, daß er

uns in gemüthlicher Festfreude, über

das, was man gegenwärtig anstrebt,

nicht im Unklaren läßt und den Kriegs-
Plan ziemlich offen von der Nednerbühue

verkündet. *)
Die angekündigten und behandelten

drei Hauptthema waren: Militär-
Pflicht der Lehrer, Centralisa-
ti on der Lehrfächer in den Mittel-
schulen, resp. Sekundär-, Real-, Be-

zirks- w. Schulen und die Volks-
schule in ihrer Bedeutung gegenüber

der sozialen Frage.
Bei solchen Verhandlungsobjekten sollte

man glauben, es hätte jeder, auch der

katholische und gläubige Lehrer und

Schulfreund, ohne beleidigt zu werden,

am Feste Theil nehmen können; dem

war aber nicht so. Die Militär- und

Schulsozialismus-Frage abgerechnet, zog

sich durch die Verhandlungen, und mit
seltenen Ausnahmen durch die Festtoaste,

der rothe Faden: Kampf bis auf's

Am klarsten scheint uns der Präsident deS

Festcomite, Herr Rector Walder, gesprochen zu

haben: der gegenwärtige Schulkampf sei „ein
Kampf des Wissens gegen den Nlauden." Wenn

unter den sämmtlichen, am Lehrertag in Frau:»-
seld anwesenden VolkSschnllehrern der
Schweiz nur 5 durch ihr Votum die frevle

Losung „gegen den Glauben" deSavouirtcn, so

dürste denn doch die, gegen die moderne Volks-

schule erhobene Befürchtung, sie gefährde den

Glaube», nicht so ganz unbegründet sein!
D, Red.

Messer gegen die C o n f e s s i o n e n,
besonders gegen die r ö m i s ch - k a t h o l,

Kirche auf dem Gebiete der
ô f f e u t l i ch e n E r z i e h n u g, Hören

wir für diese Behauptung einige Belege.

Herr Negierungs- und Nationalrath
De ueber, Festpräsident, kann es nicht

über's Herz bringen, eine ruhige, staats

mänuische Eröffnungsrede zu halten, ob

wohl ihm auch hiezu vermöge seines

Nednertalentes das Zeug nicht fehlte.

Er will schon in früher Morgenstunde

einige „Bravo's"! Er kennt seine Pap-
penbeimer, nimmt keine Rücksicht auf die

kathol. Lehrer und Theilnehmer; der § 27

muß her, obwohl ein kurzer Bericht über

diese Materie erst auf den Schluß
der Verhandlungen angeschrieben ist.

Der „Syllabus", die „Un-
fehlbarkeit" h a ben den § 27
gebracht und nöthig gemacht,
rief er deklamatorisch aus; der römi-
scheu K i r ch e gilt der Kampf, denn

diese will die Schule haben, wie man
das offen am Erziehungsvcrein in Zug
ausgesprochen habe; und so mußten denn

auch die ^80/tZ()v dos Referendum be-

gehrenden Schweizerbürger vor diesen

Herren Spießruthen laufen. Herr Den-

cher! was und wie haben Sie gebetet,

als Sie am eidgenössischen Bettag in
der r ö m i s ch - k a t h o l. Pfarrkirche

Frauenfeld dem feierlichen Amte in ge-

beugter Stellung beigewohnt? O Sie
haben es nachher öfters gesagt: „Wir
glauben All' an einen Gott."

Der Referent über die Mittelschulen,

Hr. Schwarz aus Basel, verlangte mit

Recht Verminderung der Lehrfächer, aber

unbedingt soll der R el i g i o u s u uter-
richt weg, der soll der Familie
überlassen sein. Doch anerkennen wir
des Referenten Ehrlichkeit, er will gar
keinen Religionsunterricht, auch keinen

confessionslosen, für den ein Schaffhauser

Lehrer Namens des Volkes h?) glaubte

einstehen zu müssen.

Da in vino veriws, so müssen wir
auch der Bankett-Reden gedenken. Be-

reits allen Rednern, vom Bundesrath

Schenk bis hinab zum Schullehrer, lag

der § 27 zentnerschwer auf dem Magen.

„§ 27 ist die s ch ô n st e Perle in
der Bundes Verfassung", und — „ohne

confessionslose Schule ist der 8 27 ein

todter Buchstabe." Ja dieser Artikel
wurde dermaßen traktirt, daß man das

heurige Lehrerfest „P a r t e i f estN r. 27"
nennen könnte. Das liebe Schooskind,

genannt „Erziehungssekretär", sollte den

Gästen sogar durch den Ehrenwein ans

Herz gelegt werden. Auf einigen Flaschen

war folgende Etiquette zu lesen:

„Dec ErziehnnaSsekrelär

Ist kein Fachs und auch kein Bär,
Aber auch kein Fceund von Eulen,
Die so jiecn im Dunklen heulen."

Der fanatische reformirte Pfarrer von

Murten ruft die Hilfe des Bundes an

gegen die geistige Knechtung im Kanton

Freiburg, „wo nicht nur die Schule,
sondern auch d e r S t a a t d e r K i r che

angehört!" Er zählt die Sünden
der Negierung auf und denunzirt sie in
gemeiner auch protestantische Zuhörer
aneckeluder Weise dem Publikum.

Ein Neueuburger Lehrer deklamirt voll

Enthusiasmus: „Hinaus aus der
Schule die Religionen fies
roligioiisj, hinein in die Schule
die Religion sin i-eliZïori^, die

Religion nämlich: „Wir glauben All' l
au einen Gott."

Doch bei aller Festbegeisterung konnten

die Redner die Furcht vor den lM.CVl)
nicht unterdrücken; darum der fortgesetzte

Hilferuf: „Freunde! das Gewehr nicht

in's Korn geworfen, arbeitet, kämpfet!" >

Zwei Dinge konnten Katholiken an

diesem Lehrertag lernen: begeisterte un-
verdrossene Arbeit für die Religion im

Allgemeinen und Entschiedenheit für das

Referendum. Jeder treue Katholik und

vorab der Priester muß, nach solchen

Aeußerungen eines großen einflußreichen

Vereins, den Kampf gegen Verletzung

des Art. 27 durch ein eidgenössisches

Schulgesetz als eine Gewissens-!
Pflicht auffassen. Es handelt sich um
mehr als um das Crucifix in der Schul-
stube!

Der Festpräsident. Hr. Nationalrath
Deucher, schloß offiziell die Versammlung
mit der mehr als rhetorischen Exclama- i

tion: „Ein Hoch, ein u n a u s s p rech-

îli ch e s Hoch dem Genius des Schwei-
> zerlandes! " Die noch kleine Zuhörer-



1

317

schaft verstand diesen Paradoxon nicht
und sprach das Hoch mit lantcr Kehle,

Es darf indeß beigefügt werden, daß

unter den Tausenden noch manche ruhige
Männer waren, die nicht „bei dein

Ding" waren, und die einseiligen Ans-
laffungen vieler Redner mit Stillschwei-
gen oder einem stillen Lackeln straften;
und wenn bei der letzten Verhandlung
nur etwa 5 Hände sich für das Referen-
dnm erhoben, so waren das ganz gewiß
nicht die einzigen Gegner des Erzie-
hungssekretär's. Ein Bravo diesen 5

Ulnthigen Lehrern; sie haben sich am
26, November nicht zu schämen!

Simultanschule.

Ein „Schulmann des Kantons
St. Gallen" schüttet sein Herz in das'

jenige des Herrn Redactors der „N, Zürch,

Ztg." unter nachstehenden Stoßseufzern

aus:
Wir haben in unserer Gemeinde O.,

die nur eine evangelffcke Schule hatte,
während die katholischen Einwohner die

katholische Schule in dem benachbarten
B, besuchten, vor ein paar Jahren den
in der Minderheit sich befindenden Ka
tholiken auf ihr dringendes Gesuch hin
den Zutritt in unsere Schule eröffnet
und uns förmlich zu «ner Schnlgemeinde

mit ihnen verschmolzen."

„Was war die Folge davon? Abge-

sehen von dem nicht unerheblichen Schü-

lerzuwachs, der unseren Lehrern die bis-
her leicht zu bewältigende Last bedeutend

erschwerte, leidet unsere Schule seitdem

an leidigen Uebelständen. Da die kathol.
Kinder selbstverständlich den religiösen
Schulunterricht verschmähen und den

Unterricht ihres Pfarrers benutzen, ent-
steht eine fatale Kollision, indem bald
diese bald jene Klasse unvollständig ist
und der katholische Pfarrer in der Ver-
legung seiner Stunden ans die Schule
wenig oder keine Rücksicht nimmt. So
müssen denn unsere Lehrer sie neh-
men und den evangelischen Kindern in
der betreffenden Zeit, ob sie »nn passe
oder nicht, den (evangelischen) Religions
unterricht ertheilen. Noch schlimmer aber
ìst. daß der betreffende halbe Tag, wegen
des weiten Weges, den die katholischen

Kinder zu machen haben, für die Schule

fast ganz verloren geht, da die kathol.

Kinder zu spät in die Schule kommen

und der Lehrer mit den evangelischen

allein nickt fortfahren will. Z» Ostern,

um die Zeit des Beicktunterrichtcs, wie-

derholt sich die Fatalität fast Tag um

Tag. Zu alledem kommt noch, daß auch

jeder Feiertag — und es sind deren viele

in einem Jahre, — der im katholischen

Kalender steht, die katholischen Kinder
einfach der Schule entzieht, meist für
oe» ganzen Tag, so daß wiederum für
die evangelischen Kinder allein ein rechter

Unterricht unmöglich ist. Der Sckulrath
läßt die Sache um des Friedens und

des guten Einvernehmens willen, gegen

seine Pflicht und sein Interesse, gehen.

Das nennt man dann Vergewaltigung
der katholischen Minderheiten, während
faktisch die Sache sich so verhält, daß die

protestantische Mehrheil um der kathol.
Minderheit willen Schaden leidet."

„Beiläufig gesagt, ist darum auch bei

uns nur Eine Stimme, daß wir, wenn
d i e V er s ck m e i z u n g s f r a ge »och
einmal zur Sprache käme,
diese unbedingt verneine»
würden, so sehr auch unsere durch-
aus freisinnige Bürgerschaft prinzipiell
der Simultanschule zugethan ist. Es
mackt sich eben auch hier manches in
der Praxis anders, als es in der

Theorie ist."
-i- »

-P

Der Jammer ist, wenn auch über-
trieben, doch nicht ganz unbegründet.

Ließe sich nicht Abhülfe treffen —
„schiedlich, friedlich"?

Wir erlauben uns, dem betrübten

„Schulmann des Kantons St. Gallen"
einen Vorschlag zu unterbreiten, den

unser Blatt schon Ende letzten Jahres
(Nr. 45) mitgetheilt hat:

„Besteht in der vorwiegend protesta»-
„tischen Gemeinde eine katholische Mino-
„rität, oder in der vorwiegend katholischen

„Gemeinde eine protestantische oder sonst

„dissentirende Minorität, die mindestens

„20 schulpflichtige Kinder aufweist, und

„will die Minorität aus eigenen Mitteln
„eine Pci v atschule ihrer Confession

„gründe», so wird ihr ein billiger, durch

„das Gesetz näherhin zu fixirender Bei-

„trag aus der allgemeinen Schnlkasse

„der Gemeinde zugewiesen, und sind die-

„jenigen Mitglieder der Minorität, welche

„ihre Kinder in die Privatschule schicken,

„von der allgemeine» Schnlstener be-

„freit. — Die private Elementarschule

„steht nur unter der Kontrolle der kau-

„tonalen Schulinspection, nicht aber des

„Gemeindeschnlrathes."

Witnesses.

Als wir, unter diesem Titel, an der Spitze
des „Pastoralblattes" vom 2 9. Juli,
von einer bevorstehenden Aenderung des

tit. X. der Huiiriem gonernlos lire-
vinrii («vo trnnsintior.o tostornm»)
sprachen, waren wir so übel berichtet

nickt, wie damals gewisser'ieits behauptet

wurde. Das uns nun vorliegende päpst-

liche Decret vom 2 8. Juli lautet

betr. den tit. X:
Volumus ne pr^ripirnus, ut Hu-

innen Konorniis krevinrii llomnni
tit. X. äe Prnnslntiono Poslorum line

rntione mutetur, villeiieet:
»b'estn eiupiiein minorn (oxcwptis

- i»is Knnotorum IZeelesire Ilortorum)
« et b'estn semilluplioin, si oeenrsu
«vominiekL vel klnjoris k'esti seu
«tlklieii ciuomcàeiimcsue impellinntur,
-non trîinsleruntnr, sect ipso «lie <zuo

-radunt de eis lit in utrisque Vespe-
»ris et I-sudibus eommemorntio, enm

-nona leetione kistoricn, sive nnn ex
«dunbus nnt trikus, si tnmen inee eo

-die fieri possint; seeus irujusmodi
»kestn dupiiein et semidupiiein eo

-nnno penitns omlttuntur, ut «te sim-
-piici enutum est in rutnie tit. IX.
-num. 10, tit. X. num. 8.«

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Stylblüihe aus dem Cul-

turkanton. Anläßlich der hl. Firmung,
welche am 5. Sept. in Neiden c. 1600

Kindern aus den Kantonen Solothnrn
nnd Baselland ertheilt wnrde, hatte sich

„Zo f i n g e r T a gbl " nachstehende

Bemerkung erlaubt: „Die Eisenbahn

war außerordentlich belebt. Da brachte
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ein langer Zug vorn 20 Waggons ita-

licnische Ochsen und hinten her 30

Waggons mit vom „heiligen" Lachat

gefirmelten Schaaren. War das ein

Lärm! Ader die Ochsen haben sich

anständig aufgeführt." — Selbst der

radicale „Winterth, Landb," findet in

dieser Bemerkung eine „krasse und rohe

Verhöhnung religiöser Empfindung."
< Von Tag zu Tag treten neue

Kämpfer auf den Plan gegen den

„Schulvogt." So veröffentlicht auch Ge-

neral Ulrich Ocbsen bein, gew. Bnn-
despräsident, eine schneidige Broschüre

gegen „Bundesrath Schenk, sein geheimes

Programm und sein Schulgesetz."

* Luzcrn. Bei der Kantonallehrcr-
conferenz vom 28. Sept. in Sursee fand

besonders das Referat des Hrn. Secnn-

darlehrers Is e n e g g erin Sempach —
über die Verwilderung der Schuljugend
und die von Seite des Elternhauses, der

Kirche, der Schule und des Staates da-

gegen zu ergreifenden Mittel — allge-
meine Anerkennung. Eigenthümlich nahm

sich bei der Discussion die Berechnung

eines Herrn Lehrers Stäub le aus,

welcher die sittliche Besserung der Schul-

fügend in der S t a d t Luz e r n wäh-

rend der letzten 50 Jahre auf 10 Procent

festsetzte!

Zug. Attische Höflichkeit. Lehrer

Utzinger von Zürich drängte sich, als

Schenk'scher „Experte", ohne jede Vor-

anzeige oder Anfrage, in eine Schule zu

Cham, und nahm die Inquisition vor.

Der Reg.-Rath beschwerte sich beim Bnn-
desrath und Letztrer — desavouirte den

unhöflichen Athenienser, (Neg.-N.-Ver-
Handlung v. 27. Sept.)

Bern. Auch der Regiernngsstatthalter

von Saignelegier glaubte die Bestattung
des hochwst. Domdekans Girard in
in der Kirche (von St. Brais) nicht

gestatten zu dürfen. Da wandte man
sich nach Bern, worauf Herr N.M.
Stockmar telegraphisch antwortete: „Die
verlangte Bewilligung ist in der Compe-

tenz des Gemeinde- und des Kirchen-

rathes." Demnach scheint im Kt. Bern
die Competenz des Gemeinderathes größer

zu sein als im Kt. Solothurn diejenige
der hohen Negierung!

Freiburg. Letzten Donnerstag wurde
die Leiche des hochwst. Bischofs Cosaudey

im Chore der St. Nikolauskirchc beige-

setzt. Am Trauerzuge bctheiligteu sich,

nebst den 5 hochwst. Bischöfen Marilley,
Lachat, Bagnoud, Eggcr und Jardinier
und zahlreichen Geistlichen, auch der

Staatsralh, das Kantonsgericht, das

Büreau und zahlreiche Mitglieder des

Großen Rathes, der Gemeinde- und der

Kirchenrath der Stadt Freiburg, der

Canisiusverein, der schweiz. Studenten-

verein, der Cäcilienverciu, der Pius-
verein zc., im Ganzen bei 1500 Per-
sonen. Die Leichenrede (über die christ-

liche Starkmuth) hielt Msgr. Eugenins
von Basel.

St. Gallen. (Corresp.) In den

„Basler Nachr." klagt Einer darüber,

daß die St. Galler Geistlichen selbst von

der Kanzel herab gegen den Schulsekretär
losdonnern. Als Beweis führt er die

Bettagspredigt des hochw. Hrn. Dom
dekan Linden in der Kathedrale an, der

besonders scharf gegen ein eidgenössisches

Schulgesetz zu Felde gezogen sei. Uns

scheint, der Correspondent habe ein schlech-

tes Gewissen gehabt! War es ihm doch

klar, daß Alle, die am Bettag die Käthe-
drale besucht, ihn einen Lügner schelten

müßten, wenn sie seine letztere Beiner-

kung lesen würden; darum wohl ging

er mit seiner Waare nach Basel! In
der That sprach die besagte Predigt

nur ganz objektiv von den Rechten der

Eltern auf die Erziehung ihrer Kinder,
welche Rechte, wie sie dort geschildert

wurden, jeder Familienvater, ob radikal

oder konservativ, für sich beansprucht.

Von Schulgesetz oder Erziehnngssekretär

jat Niemand ein Wort gehört. Wir
erlauben uns deßhalb, die Behauptung
des Korrespondenten eine — Unwahrheit

nennen.

Hingegen hätte der Herr Correspondent

recht gut daran gethan, in die altkatho-

ische Bettagspredigt zu gehen; er hätte

wahrscheinlich eher hingepaßt, als in die

Kathedrale. Dort hat Vikar Kolb mit
einer Tactlosigkeit, die ich nicht näher

qualificiren will, ans die „Römlinge" los-

gedonnert, in ausdrücklichster Weise für
ein neues Schulgesetz Propaganda ge-

macht und selbst die Frauen aufgefordert,

ans ihre Männer einzuwirken, damit die

„confessionslose" Schule endlich zu Stande

komme; dann erst könne eine neue Aera

des Heils beginnen! Dieser Ton von der

Kanzel herab, war selbst dem „Freisinns-

gen" zu dick, so daß er öffentlich den

altkatholischen Bettagserguß rügte.

Rom. Am 29. September traf der

erste Zug der spanischen Pilger hier ein.

Dieselben gehören ausschließlich der Diö-
cese Toledo an, deren Oberhirt leider

wegen Kränklichkeit die Führung nicht

persönlich übernehmen konnte und sich

deßhalb durch die Bischöfe von Siguenza,
Ternel und Zamora vertreten ließ. Am
1. Okt. wurden sie vom hl. Vater in
Audienz empfangen. In seiner Antwort
ans die überreichte Adresse empfahl

Leo XIII. namentlich die Einigkeit
zwischen den Katholiken Spaniens und

ihren Oberhirten. Die religiösen In-
teressen, sagte der hl. Vater, ständen

höher als alle anderen! Darum müßten

sich auch alle Katholiken zu ihrer Ver-

theidigung und ihrem Schutze die
Hand reichen. — Die Pilger über-

reichten dem Papste»ein silbernes, knnst-

reich gearbeitetes Schiffchen, als Sinn-
bild des Schiffleins Petri, nebst einem

Peterspfennig von 100,000 Fr.

Deutschland. Confession slos!
Dem „Deutschen Volksfrennd" wird aus

dem badischen Neckarthale geschrieben:

„Der Schnlvorstand einer badischen

Dorfschule in hiesiger Gegend hat kürz-

lich beschlossen, das Schulgebet ganz ab-

zuschasfen. Beantragt hat diese Aende-

rung der katholische O r t s p f ar-
r e r. Derselbe berichtete, er sei Zeuge

gewesen, daß in einer gemischten Schule

ein von dem Lehrer verfaßtes Gebet ge-

betet worden sei, das mit den Worten

anfing: „Unerforschlicher, der Du im
Nichts wohnst." Aehnliches wieder-

hole sich an anderen Orten. Das Frei-

burger Ordinariat sei der Meinung, gar
kein Gebet sei besser als ein solches

Gebet."
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C o n f e s s i o n e ll! Nach dem

vom „M. Fremdenblatt" mitgetheilten

Jnscripiionsergebnisse besuchen in Mün-
chen von 19,974 katholischen Schnlkin-
dern 16,064 die katholischen Conjessivns-

schulen; von 2737 protestantischen 1464
ihre Confessionsschule. Es besuchen also

80,6 pCt. sämmtlicher katholischer Kin-
der, mehr als ^/s, dix katholische, und
54 pCt. der protestantischen Schulkinder
die Protestautische Consessionsschnle.

— Absolute Unterrichts-
s reih eit! Bei einer katholischen

Volksversammlung in Crefeld spracb

Windthorst vorletzten Mittwoch: „Es
geht ein starker Zug durch die Welt,
welcher das Christenthum vernichten
will. Zu diesem infernalen Zerstörungs-
werk will man die Schule mißbrau-
chen. Wir wissen also, warum der

Kamps um die Schule in der ganzen
Welt entbrannt ist, und es ist sehr frag-
lich, ob sich eine andere Lösung finden

läßt, als daß man jeder Kirche gestall-t,
ihre eigenen Schulen zu bestellen und

zu unterhalten; auch der entchristlichte
Staat mag dann seine Schulen grün-
den, selbst auf die Gefahr hin, daß sie

leer stehen. Ich will diese Lösung kei-

neswegs als eine wünschenswerlhe be-

trachten; aber wenn die Dinge sich so

Weiler entwickeln, dann kommen wir zur
Nadicalcur und ich werde dann vor der

Radicaleur der a b s oln t e n U nte r-
ri ch t s f r e i h e i t wahrlich nicht zu-
rückschrecken. Das Ende dieser Cur werde

ich freilich nicht mehr erleben."

Die „Kreuzztg." veröffentlicht
folgende Erklärung: „Nach einem Be-
richt der „Kreuzzeitung" hat der Herr
Hosprediger Dr. Bauer in einer auf
dem „Bereinstage der Freunde der post-
tiven Union" in Berlin gehaltenen Nede

behauptet, ich hätte „die Resormation
als des deutschen Volkes Sündensall be-

zeichnet" und „Halle die Reformation
für Teufelswerk." Diese Behauptung
erkläre ich hiermit für eine Verleumdung."

Professor Dr. Joh. Ia n s s e
n.'

^ Der bekannte Protestantische Theo-
loge P r e s s e n sê berichtet dem „Jour-
nal Débats" über die katholischen Ver-
fammlnngen in Locarno und Frankfurt.
Dem in mancher Hinsicht interessanten

Bericht über die Frankfurter Versamm

lung entnehmen wir Folgendes: „Die
große Katholikenversammlnng in Frank-

surt war ungleich bedeutender, als die

von Locarno. Man muß einer solchen

Vereinigung in Deutschland beigewohnt

haben, um sich eine Vorstellung von ihrem

wahren Character zu machen. Bald

werfen sich die Anwesenden mit cxaltirter

Frömmigkeit auf die Kniee wie Ein
Mann, so oft der Name des hl. Vaters

ausgesprochen wird; bald beben sie vor

Entzücken bei den Reden ihrer Führer,
stampfen bei den Sarkasmen gegen die

gemeinschaftlichen Feinde, brechen in
schallendes Gelächter aus und überhäufen
die Parteihänpter mit jubelndem Zuruf.
Man fühlt, daß man einer mächtigen

Partei gegenübersteht, welche im Znneh-
men begriffen und sich ihrer Stärke be

wußt ist. Diese mit ihren Knndgebnn-
gen so kirchlich fromme Versammlung
hat dennoch einen viel weltlicheren Cha-

racter, als ähnliche Zusammenkünfte in
Frankreich. Man bedient sich da nicht
der so eintönigen und ermüdenden Se
minar- und Sakristeisprache mit ihren
bekannten abgedroschenen Wendungen wie
bei uns. Die Reden haben etwas Fri-
sches, Ursprüngliches, Kräftiges; sie lassen

erkennen, daß der deutsche Katholicismus
mit dem nationalen Leben verwachsen ist,
daß er sich im Schatten der großen Uni-
versilälen entwickelt und an der allge-
meinen Geistesbildung theilgenvmmen hat.
Das soll nicht etwa heißen, daß er dem

Ultramonlanismus fern steht; im Ge

gcntheil scheint er jede Lust verloren zu
haben, dem neuen Dogma entgegenzntre-

ten, welches seine hervorragendsten Prä-
laten so lange bekämpft haben. Der
Culturkampf Hai mehr für seine Unter-
wersung gethan, als alle inneren Ein-
flüsse. Berlin hat seine Bekehrung zu
Rom vollendet. Nach seinem Schweigen

zu urtheilen, ist der liberale Katholi-
cismus in Deutschland nicht minder todt

als in Frankreich. Dadurch aber, daß

er seine Freiheit um jeden Preis wahren
will, schafft er sich eine Stellung, welche

Beachtung verdient."
Wie man sieht, liebt der Verfasser

Uebertreibungen und nimmt es auch mit
der Wahrheit nicht genau. Einfach un-

wahr ist z. B. die Behauptung, die An-
wesenden seien auf die Kniee gefallen,
so oft der Name des Papstes genannt
wurde. Man pflegt auf solchen Ver-
sammlnngen nur zu knieeu, wenn ein

Bischof den Segen ertheilt. In Frank
fnrt war aber bekanntlich kein Bischof

anwesend. Die Verlesung des päpstlichen
Schreibens wurde, wie geziemend, stehend,

aber nicht knieend angehört.

Oesterreich. Alle Basilianer-Mönche
welche seinerzeit den Protest gegen die

päpstliche Bulle: --Lin^uIiii'ôUràlliuiii-
unterzeichnet hatten, haben den Prolest
zurückgezogen und dem Papste ihre Er-
gebcnheit und Anhänglichkeit erklärt.

^ Letzten Sonntag fand in Diakowar
die Consecration der nenerbauten Ka-
thedralkirche statt, wozu sich außer Bi-
schof Stroßmayer noch mehrere bcnach-

bartc Bischöfe und gegen 300 Geistliche

einfanden. Auch Polen, Böhmen, Sla-
vonen und Bosnier waren bei dem Feste

vertreten, so daß das Fest zugleich ein

slavisches V e r b r ü d e r u n g s -

f e st auf katholisch-kirchlicher Grundlage
war.

Belgien. Der Zudrang zur freien kath.

Universität in Löwen ist beim Beginne
des Wintersemesters ei» überaus erfreu-
licher: es sind bei 1600 Studenten an-
gemeldet.

Amerika. Die HH. „Cäcilianer" wer-
den mit Genugthuung vernehmen, was
über die Bemühungen und Siege der

hl. Cäcilia aus Amerika berichtet wird:
„Der hochwst. Bischof Martin Marth

hat dem ersten Hefte der vom amerikani-
scheu Cäcilien Verein in englischer Sprache
herausgegebenen Zeitschrift für katholische

Kirchenmusik -kelio», einen gewichtigen

Empfehlungsbrief mitgegeben, indem er

die englisch sprechenden Katholiken in
den Ver. Staaten auffordert, sich dem

Cäcicilien-Verein anzuschließen. Der ver-
ehrte Prälat nennt seinen Aufruf „eine
von allen Bischöfen dieses
Landes und von 4000 Mit-
gliedern des C ä c i l i e n - V e r-
eins u n t e r z e i ch n e t e Pe t i t ion,"
und legt dann in klarer Darstellung die
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Absicht und den Zweck des Cäcilien-

Vereins, sowie die Mittel und Wege,

dnrch welche derselbe sein Ziel zu errei-

chen sucht und die Geschichte der Ge-

sellschaft in diesem und in andern Län-

dern dem Leser vor Augen. — Die hohe

Bedeutung der Kirchenmusik, deren un

befriedigender Zustand in manchen Lau-

destheilen, die dringende Nothwendigkeil

einer Reform im Sinne ihrer hohen

Bestimmung, die Wichtigkeit des Gre-

gorianischen Gesanges, die Nebereinstim-

mung der Musik mit der Liturgie u. A.

sind ebensoviele Hauptkapuel der höchst

interessanten Abhandlung, welche nicht

verfehlen wird, bei der englisch sprechen-

den Geistlichkeit, und durch deren Ver-

mittlung allmälig auch bei den irischen

Katholiken im Allgemeinen dem Cäcilien-

Verein Anhänger zu gewinnen." —
!—< Der heil Stuhl hat jungst

mit der amerikanischen Republik Ecuador

ein Concordat abgeschlossen, dessen In-
krafttreten in der Hauptstadt des Landes

in glänzender Weise gefeiert worden.

Personal Chronit.

Luzern. Am 5. verschied im Kapuziner-

kloster auf dem Wesemlin hochw.

Victor Brunner, geb. 13. Sept. 1841.

Literarisches.

1. „Deutscher Hausschatz in Wort
und Bild." Mit dem so eben erschiene-

nen 18. Hefte ist der 8. Band der

schönen katholischen Zeitschrift vollendet.

„Wie wir von Anfang an redlich und

ernst gestrebt haben, mit Zusammen-

sassung aller uns zu Gebote stehenden

Mittel und Kräfte eine des katholischen

Namens würdige belletristische Zeitschrift
herzustellen, so kann auch der nun be-

ginnende 9. Jahrgang von unserm un-
ermüdlichen Ringen nach Vertiefung des

geistigen Gehaltes, nach Mannigfaltig-
keit des Lesestoffes und nach Ver-

vollkommnung des Bildcrschmuckes des

Deutschen Hausschatzes Zeugniß ab-

legen." — Die Hoffnung, welche Ne-

daction und Verlagshandlnng des Blattes

in diesen Worten aussprechen, scheint

uns in „Wort und Bild" des vorliegen-

den 8. Bandes vollkommen begründet

zu sein. Von der Zeitschrift (Pustet in

Negensbnrg) erscheint alle 29 Tage ein

Heft von 48 Seiten größt Quart ü

40 Pfg.
2. Auch dieses Jahr bringen wir L.

Wörl's (Würzburg) „Taschenbuch für
den kathol. Klerus", Jahrgang 1883,

empfehlend in Erinnerung. Die treff-
liehe Einrichtung und Eintheilung des

für Notizen bestimmten Raumes crmög-

licht auch dem meistbeschäftigten Priester
die Führung eines Tagebuches. Die
mehr als 70 Seiten umfassende k i r cb-

liche S t a t i st i k (auch der sebweiz.

Diöceseu) ist verhältnißmäßig äußerst

reichhaltig und dabei sehr übersichtlich.

Hübsch in schwarze Leinwand gebunden

Mark 1. 80.

3. Dem „Regcnsburger Marienkalen-

kalender" für das Jahr 1883 wird die

Anerkennung, welche seine 17 Vorgänger
beim kaihol. Volke gefunden, auch dies

Jahr ni.t't fehlen. Den Ehreurang
nimmt darin die Lebensgeschichte der 4

am 8. Dez. 1831 canonisirten Diener

Gottes, mit 4 guten Bildern ein. Daran

schließen sich in reicher Abwechslung

ernstliche und erbauliche Erzählungen,

Humoresken, diätetische Regeln :c. :c.

Pustet, Negensburg, 87 Quart-Scitcn,
60 Ct.

4. Im gleichen Verlag ist auch dieses

Jahr Grmminger'S beliebter „Kleiner
Marienkalendcr für christliche Frauen
und Jungfrauen" erschienen: 7 Kapitel
über „die Reliquien Mariens", 10 K.
„Frauenspiegel", 4 K. „die Kleidung
der Frauen", 8 K. „geistvolle Frauen",
6 K. „Frauennamen." 192 S. 80 Ct.

Sehr schöne Ausstattung.

Offene Corrcspondcnz.
Nach I?. Die „nachträglichen Notizen

über Msgr. Cosandey" werden uns sehr
willkommen sein.

v. Was immer Sie zu Gunsten der

„Kirch.Ztg." thun werden, nehme ich
dankbar als m i r erwiesen an. ö.

Nach Keineswegs! Das »Lrrnrs
immunum« gilt auch dem Besten.

Inländische Mission.
Folgt in nächster Nnmmer.

Anzeige öc Empfehlung.
Unterzeichneter empfiehlt den Hochw. Herren Geistlichen sein Lager in selbst-

verfertigten Kirchen-Artikeln, als: Monstranzen, Lampen, Kelche, Ciborien,
Prozessions- und Versehlatcrnen, Weihrauchfässer, Kerzcnstöcke -c. Reparaturen von

Kirchen-Artikeln, sowie Feuer-Vergoldungen und Versilberungen werden auf'S billigste
und prompteste ausgeführt. — Zeugnisse in obiger Arbeit, sowie in schöner Feuer-

Vergoldung von Kirchenkuppeln stehen zur gefälligen Einsicht bereit.

Halte ferner hl. Statuen und Kruzifixe in allen Größen in Plastique weiß '

oder gemalt.
Hochachtungsvollst

46 Ornamenten-Handlung, Pfistergasse Nr. 439, Luzern.
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Wehn mid Mklte'g Kcheiàilm.
Zweite Aussage, in neuer Aearveitung.

10 Bände von 10—12 Bogen à k Bogen.

mm Sllbscriptionspreis pro Heft Kr. 1. 35. mm
I. Land (1.^11. deft): Aachen—Vasemath. Fr. 14. 7V; in eleg. dauerhaftem

chriginachalbsranzband Fr. 17, 90.

Zur Ansicht durch alle Inchhandlungen,

Freiburg (Baden). Herder'sche Verlagshandlnng.

45'")

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

